
nige Kilometer vor einer wichtigen Main-
furt wäre hierfür jedenfalls prädestiniert. 
Schließlich wurde der Betrieb der Stra-
ßenstation offenbar so aufwändig, dass 
die Grafen von Rieneck ihn in fremde 
Hände geben mussten. Sie entschieden 
sich für den im Spitalwesen erfahrenen 
Orden der Prämonstratenser. Vermut-
lich begann erst mit dieser 1295 erfolg-
ten Schenkung der groß angelegte Aus-
bau zu einem Kloster, in dem sich geistli-
ches und weltliches Leben, religiöse Ein-
kehr und Handel, Gottesdienst und Herr-
schaft auf so erstaunliche Weise trafen.

In dieser Phase kamen die zwei zum Teil 
unterkellerten Fachwerkbauten südlich 
der Kirche sowie der Gebäudekomplex 
im Westen der Anlage hinzu. Dieser um-
fasste einen ausgemauerten Keller so-
wie ein Steinernes Haus mit ummauer-
tem Gärtchen. Südwestlich davon 

Man wächst mit seinen Aufgaben
Die Grabungen im Kloster Elisabethenzell 
haben eine Sakralanlage zutage geför-
dert, die neben ihrer unerwartet großen 
räumlichen Erstreckung eine lange Bele-
gungszeit aufweist.
 
Von den Grafen von Rieneck war im er-
sten Drittel des 13. Jahrhunderts an der 
Birkenhainer Straße eine Rodungsinsel 
angelegt worden, auf der sie eine kleine 
Straßenstation gründeten. Diese bestand 
aus einer Kapelle und mehreren Gruben-
häusern in unmittelbarer Nachbarschaft. 
Die einfache Kapelle wurde im Laufe der 
Zeit zu einem etwa 24 m langen Kirchen-
bau mit Vorhalle, Hauptraum und separa-
tem Rechteckchor erweitert. 

Kernfunktion der Straßenstation dürfte 
von Beginn an die leibliche wie seelische 
Versorgung der Reisenden der Fern-
straße dargestellt haben. Zu deren Erfül-
lung war ein Brunnen als ausschlagge-
bender Standortfaktor zwingend notwen-
dig. Der rund sechs Meter tiefe Schacht 

befindet sich im Nordosten der Anlage 
und war, neben Kapelle und Grubenhaus, 
eines der ersten Bauwerke auf der Ro-
dungsinsel. Mit zunehmender Frequen-
tierung des Fernweges wuchs die Infra-
struktur, fassbar im Ausbau der Kirche, 
und damit einhergehend die Zahl der hier 
tätigen Menschen. Der Wirtschaftsstand-
ort begann sich zu entwickeln. In diesem 
Zuge wurde der Friedhof mit einer steiner-
nen Mauer neu eingefasst. Auch ist zu ver-
muten, dass von herrschaftlicher Seite 
eine Kontrolle der Straße bestand, even-
tuell verbunden mit der Erhebung von We-
gezoll. Die Lage an einem Nadelöhr we-

wurde ein großer Teich angelegt. Der Zu-
gang zum zentralen, von einer Mauer um-
fassten Klosterareal erfolgte über ein mit 
einer Schlupfpforte ausgestattetem Tor 
westlich der Kirche. Da mit dem Anwach-
sen der Klosteranlage und der Zahl der 
dort Beschäftigten der Friedhof nördlich 
der Kirche zu klein für neue Bestattungen 
geworden war, errichtete man neben der 
Kirche ein kleines Beinhaus.
 
1333 ließ Ulrich II. von Hanau in einem 
Erbschaftsstreit das Kloster Elisabethen-
zell systematisch und komplett zerstören. 
Damit sollte die wirtschaftliche Infrastruk-
tur der Grafschaft Rieneck geschwächt 
werden. Das Gelände war danach verlas-
sen. Um das Jahr 1410 hatte ein Glasma-
cher die Ruinen zeitweise als Werkstatt 
genutzt. 

An der „Birkenhainer Straße“ 
hatten die Grafen von Rie-
neck ein Waldstück abholzen 
lassen, um dort eine kleine 
Raststation zu errichten. Zu-

nächst gab es nur einen Brunnen, an dem 
die Reisenden ihren Durst löschen konn-
ten. Auch eine kleine Kapelle und ein halb 
in den Boden eingetieftes Haus (Gruben-
haus) wurden errichtet. Weil der Betrieb 
der Raststation immer aufwändiger wur-
de, übergaben die Grafen von Rieneck sie 
1295 an den Prämonstratenser-Orden. 
Unter diesem entwickelte sich aus der 
Raststation ein Kloster: Die Kirche wurde 
erweitert, mehrere Fachwerkhäuser und 
ein steinerner Wohnturm errichtet. Im 
Jahr 1333 ließ Graf Ulrich II. von Hanau 
das Kloster zerstören. Im Jahre 1410 
hatte ein Glasmacher hier für kurze Zeit 
sein Warenlager.

Blick in den Keller des Fachwerkhauses des 
Mönchstraktes im Jahr 2013

Der als eines der ersten Bauwerke errichtete Brun-
nen bei seiner Freilegung im Jahr 2013

Blick auf den mittelalterlichen Teich in der Süd-
westecke des Klosters

Die Kirchenfundamente nach ihrer Sichtbarmachung 
im Herbst 2015
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Rekonstruktionszeichnung der Klosteranlage um 1300 
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